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WMschastlW Fragen. 
Durch die darniederliegende Landwirtschaft 

wird auch bei u n s  die Lage außerordentlich 
verschärft. D e r  Z u d r a n g  zu besserbezahlten u.  
rentableren Arbeitsplätzen sowohl im  pr iva-
:en Gewerbe wie  bei den  landschaftlichen Un-
lernehmungen ist deshalb nach wie v o r  außer -
ordentlich rege und es gelingt den vielen Be-
mühungen nicht, alle Verdienstsuchenden zu 
beschäftigen. Dazu  kommt a l s  besonders er-
schwörender Umstand noch, daß de r  schweizer. 
Arbeitsmarkt nicht mehr  in dem M a ß e  unfern  
Saisonarbeitern geöffnet ist wie ehedem. Wäh-
rend in den früheren besseren I a h r e n  noch 
jährlich im Durchschnitt e twa 500 M a u r e r ,  
Gipser und B a u h a n d w e r k e r  i n  der  Schweiz 
gute Beschäftigung fanden, ist in der  jüngsten 
Zeit ein großer  Rückgang eingetreten. E s  
fallen e twa 300 Arbei ter  dem einheimischen 
Arbeitsmarkt mehr z u r  Last a l s  früher.  M a n  
hat oft und oft schon d a r a u f  hingewiesen, d a ß  
seinerzeit beim Abschluß des  liechtenst.-schwei-
zerischen Zol lver t rages  i n  der  Öffent l ichkei t  
die Auffassung bestanden hat, daß volle Frei-
zügigkeit auf  dem Arbei tsmarkte  durch den 
Zollvertrag herbeigeführt würde.  D i e  Erfah-
rungen der  letzten J a h r e  aber haben leider et-
man a n d e r e s  Qczc'ct  und  all? Bemühungen ,  
hin eine Aenderung herbeizuführen, haben 
nicht den  gewünschten Erfolg gezeitigt. M a n  
versteht dies  a l lerdings i n  der  Öffent l ichkei t  
nicht leicht, d a  doch 300 M a n n  auf  dem schwel-
zerischen Arbei tsmarkte ,  w o  sonst noch soviele 
Ausländer tä t ig  sind, keine Rolle spielen. 

Unter diesen Umständen bietet d ie  B a u t ä -
tigkeit des  Landes  nach w i e  vor  eine außeror -
deutlich i n s  Gewicht fallende Erleichterung. 
Das Land h a t  auch i n  diesem J a h r e  auf  die-
sein Gebiete fast mehr  ge tan  a l s  v o m  re inen  
fiskalischen S t a n d p u n k t  a u s  hä t te  gemacht 
werden dürfen. W e n n  es dennoch geschah, so 
war es im Interesse der  Arbeitsbeschaffung, 
eines Zweckes also, de r  jedenfalls e inwandfrei  
'st. B i s  E n d e  J u l i  d. I .  wurden  fü r  rund  F r .  
640,000 öffentliche Arbei ten  ausgeführt .  Ge» 
genüber d e m  letzten J a h r e  (1932) bedeutet d ies  
allerdings eine Minderausgabe  v o n  ca. F r a n -
Ken 150,000, bedingt  durch die knapper  gewor-
denen, zur  Verfügung stehenden Mittel .  E s  
ist nicht uninteressant,  einzelne dieser Arbei-
len Herauszugreisen. A n  erster S te l le  f iguriert  
der Binnenkanal ,  der im  heurigen J a h r e  r u n d  
Fr. 216,000 verschlungen hat .  F ü r  S t r a ß e n -
Verbesserungen, Oberflächenbehandlungen u.f. 
w. wurden F r .  71,000 ausgegeben. D i e  Oes-
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Schattenblume. 
Originalroman von  I r e n e  v. Hellmuth. 

»Man wird  sagen, ich hä t te  meiner  B r a u t  
nicht einmal einen Schmuck geschenkt. D i e  
Leute reden übe r  alles,  sie werdeil e s  bemer-
bm, daß D u  keinen Schmuck trägst". 

Sie machte eine abwehrende Handbewe-
?>mg. 

»Laß sie doch reden, Viktor, d a s  ist ja  so 
gleichgültig", sagte Gerda  fast verächtlich. 

Da gab e r  nach. 
Die junge B r a u t  hat te  daraus bestanden, 

°Gß die Hochzeit n u r  im  engsten Kreise gefei-
ert würde. I h r  S i n n  stand nicht nach einem 
prunkenden, g länzenden Fest. Laute, ausge-
°ssene Fröhlichkeit ha^te sie nie kennen ge-
prnt,  so wollte sie auch jetzt nichts davon wif-
>en. Viktor lud n u r  einige seiner älteren, be-
währten Beamten  m i t  ihren Famil ien ein. 

Um wenigs tens  den  äußeren Schein zv wah-
hatte Gerda  auch ihrer  S t i e f m u t t e r  e ine 

Zuladung gesandt, doch diese hat te  mi t  eini-
kurzen, frostigen Wor ten  gedankt und e r -

rt» daß sie nicht kommen würde. Auch A d a  

sentlichkeit kritisiert diese S t r aßenbau ten  oft. 
M a n  findet vielfach, daß eine einfachere und  
somit billigere Bauweise auch genügte. Dem-
gegenüber darf  jedoch darauf  hingewiesen wer -
den, daß  Liechtenstein bis jetzt eine wesentlich 
schlechtere Durchzugsstraße hatte a l s  e twa  
Vorar lberg oder die benachbarte Schweiz. D a s  
Interesse für d e n  Fremdenverkehr gebietet 
eine absolute Verbesserung dieser S t r a ß e n -
Verhältnisse, wenn  m a n  nicht Gefah r  laufen 
will, daß sowohl de r  Automobilist a l s  der  
Fußgänger  das  Land meidet. W e n n  i m  übri-
gen e inmal  die S t r a ß e n  nach modernen Nicht-
Iinien korr igier t  sein werden,  werden  die I n -
standhaltungskosten niedriger  sein, a l s  früher.  
W a s  die Kosten betrifft, so da r f  daraus  hinge-
wiesen werden,  daß  sie im großen und  ganzen 
niedriger find, d a  bekanntermaßen die Kon-
Kurrenz bei der  Vergebung sehr groß ist. I m  
besonderen wurden  die  Ausmündungsa rme  
de r  S t r a ß e  von  M a u r e n  nach Schaanwald ei-
n e r  Kri t ik  unterzogen. Auch hier stellt fich die 
Sache fü r  den Techniker ander s  a l s  f ü r  den 
Nichtfachmann. 

Glücklicherweise w a r  b is  anhin  die p r iva te  
und kommunale  Bautä t igke i t  noch erheblich. 
I n  Vaduz hat  d e r  B a u  des Gemeindehauses 
sowie der Neubau des M u t u a l  Clubs reichlich 
Arbeitsgelegenheit geboten. Desgleichen w a r  
auch in anderen Gemeinden die Bautä t igke i t  
nicht unerheblich. ' Iiiötjjeix scheint sicy eine 
Wendung zum Schlechteren leider vorzuberei-
ten. D e r  -Zuzug a u s  dem Auslande,  de r  zwar  
absolut genommen, n ie  bedeutend fü r  unsere 
bescheidenen Verhältnisse, aber immerhin nicht 
zu unterschätzen w a r ,  l äß t  durch die  immer 
weiter  gehende Abschließung der  S t a a t e n  ge-
gegeneinander nach. S o  ist leider damit  zu 
rechnen, daß i m  heurigen Herbste u n d  Win-
te r  die Arbeitslosigkeit noch wei ter  anschwillt. 

Wie schon mehrfach erwähnt ,  ist e s  dem 
Lande auch nicht mehr  möglich, im früheren 
Umfange Arbeitsgelegenheit z u  verschaffen. 
E s  ist j a  nicht unerwar te t ,  daß die  Einnah-
men zurückgehen und dazu kommt noch, daß 
auch die Reserven, die d a s  Land in  d e n  letzten 
I a h r e n  angesammelt  hatte, zur  Tielge gehen. 
Diese beiden Momente  werden eine ganz  be-
deutende Einschränkung der  Notstandsarbei-
ten zu r  Folge  haben. Und es bedarf der  An-
fpannung aller Kräfte,  w e n n  n u r  die drin-
gendsten Arbeiten ausgeführt  werden sollen. 
Unter  diese gehört  vorweg d e r  B innenkana l ,  
der  in  den  letzten I a h r e n  ganz erfreuliche, ja  
unerwar te te  Fortschritte gezeigt h a t  u n d  der 
un t e r  allen Umständen fristgerecht beendigt 
werden soll. Nach seiner Fertigstellung ist der 

hatte zur  großen Erleichterung G e r d a s  abge^ 
sagt. 

S o  verlief die kleine Fe ie r  recht still und  
klanglos. E s  berühr te  Gerda  peinlich, d a ß  
bei d e r  Tafel  Egon ihr  gerade gegenüber saß 
und sie m i t  srechen Blicken anstarrte. S i e  
konnte  es aber nicht ändern  und  tröstete sich 
schließlich damit, d a ß  e r  ja n u n  in wenigen 
Tagen  abreisen würde.  Eigentlich hät te  
schon a m  Morgen  nach der Hochzeu d a s  H a u s  
verlassen sollen, abe r  e r  fand tausend Gründe,  
noch bleiben zu dürfen. E r  hat te  seinen lieben 
Freunden ein Abschiedssouper versprochen, 
aber heute w a r  der, morgen jener a m  Kom-
men verhindert .  

D a  auch Vik to r  in  seiner großen Güte  zum 
Fürsprecher des  Vet ters  wurde, so mußte 
Gerda nachgeben und  den Verhaßten noch im 
Hause dulden . S i e  t a t  es n u r  ungern,  aber  
Viktor,  dem die h a r t e  Maßregel  schon wieder 
leid ta t ,  legte sich i n s  Mit te l :  „Wir  sehen ihn 
ja n u r  bei den  Mahlzeiten, Schatz, ich werde 
da für  sorgen, d a ß . e x  uirs nicht stört. Bitte,  
laß ihm Zeif, seine Angelegenheiten zu ord° 
nen".  

Viktor, der sich unendlich glücklich fühlte, 
wollte auch andere  glücklich sehen, und so setzte 
er  es durch, daß G e r d a  dem Vetter noch eine 
kurze Frist  gewährte .  

liechtensteinischen Landwirtschast Gelegenheit 
geboten, ihre Kräf te  dadurch weiter zu entfal-
ten, daß kulturfähiges Land i ir  ganz bedeu­
tendem Ausmaße gewonnen werden k a n n .  
Bei  der heutigen Lage wird dann  das  erste u .  
notwendigste Gebot  sein, daß durch intensive 
Bebauung dieses Bodens  i n  erster Linie die 
Selbstversorgung im Auge behalten wird  lind 
die gewaltige Einfuhr  a n  Lebensmitteln e t w a s  
zurückgedrängt wird.  Nach einer eben i n  der 
sqweizerifchen Handelszeitung veröffentlich-
ten Statistik bet rägt  die Einfuhr  von  Nah-
rungs- und Genußmit te ln  in  Liechtenstein ge-
£en Fr.  114 Millionen. Hievon trifft e s  al-
lein auf Mehl- und  Fut termit te l  einige Hun-
oerttausende. E ine  Umstellung unserer Land-
ivirtschast in diesem S i n n e  wi rd  jedenfalls un-
ecläßlich fein. Auf jeden F a l l  wird unser 
S.and, wenn die Verhältnisse weiter andauern ,  
nicht darum herumkommen,  sich in verschiede-
nen Belangen neu  zu orientieren, größte  
Sparsamkeit  zu seinem Grundsatz machen zu 
müssen und den Lebensstandard so einzustel-
len. wie er  den verschiedensten anderen Län­
dern bereits ausgezwungen worden ist. 

Referat von Hrn. Eugen Vogt 
j . ' b^unkt  des schweizer, kathol. I u n g m a n n -

schaftsverbandes, gehauen um Iugenv tug  
in Schellenberg, 6. August 1933. 

Hochwürdige Herren!  , 
H e r r  Regierungsra t !  
Katholisches Volk von  Liechtenstein! 
Liebe Kameraden und  B r ü d e r ,  der  J u n g -

Mannschaft! 
Ich  freue mich, Euch die freundeidgenössi-

scheu Grüße a u s  dem idyllischen Herzen d e r  
Innerschweiz überbringen zu dürfen. I6z freue 
mich, Euch die Brudergrüße  von  der schweig, 
katholischen Iungmannschast  entbieten zu dür -
fen. W i r  f reuen u n s  im Schweizerland, daß  
es i n  der  Jugendbewegung des  gastfrohen 
Landes  Liechtenstein vo rwär t s  geht. Wie sich 
d a s  Fürstentum mit  den Schweizerlanden 
durch die Post- und  Zollunion verkettet  hat ,  so 
ist die katholische Jugend  verbunden a u f  S i e g  
oder  Untergang. I h r  habt u n s  die Hand ge-
geben. W i r  haben sie freudig ergriffen. Und 
seit J a h r e n  stehen eure Jugendvereine  v o n  
Vaduz, Schaan,  von Mauren  und von Scher-
lenberg i n  den Anna len  unseres Verbandes ,  
beziehen unsere Zeitschriften, t ragen unser 
Bekenntnisabzeichen, nennen sich Sek t ionen  
des  großen schweizerischen Iungmannschafts-
Verbandes .  

D a ß  Egon sich ihr  neuerdings wieder zu n ä -
Hern suchte, ha t t e  Gerda  mit  Abscheu bemerkt ,  
doch vermied sie geschickt jede Gelegenheit, 
m i t  ihm ein W o r t  wechseln zu müssen. S i e  t a t ,  
a l s  wäre  e r  überhaupt  nicht da. N u r  a l s  sich 
nach de r  T r a u u n g  m i t  den übrigen Glückwün-
schenden auch Egon  näherte, mußte  sie es ge-
schehen lassen, daß er  ihre Hand a n  seine Lip-
pen zog und  seine Augen sich sekundenlang in 
die ihren bohrten.  S i e  erbebte vor  diesem 
Blick und  flüchtete rasch an  Viktors  Sei te ,  a l s  
müßte  sie hier Schutz suchen vo r  irgend einer 
Gefahr.  

D u  zitterst j a  förmlich, mein Lieb," flüsterte 
e r  zärtlich, „fühlst D u  Dich nicht wohl?"  

„Wenn  w i r  n u r  den ganzen Trubel erst hin-
te r  u n s  hät ten",  gab sie ausweichend zur  
Antwor t ,  abe r  schon wieder drängten sich an-
dere a n  die Neuvermählten heran, um ihnen 
die Hand zu drüä^en. 

Endlich w a r  auch das  überstanden und  Ger-
d a  atmete auf. S i e  hätte sich a m  liebsten in  
ihr stilles Stübchen geflüchtet, sie fühlte sich 
müde und  abgespannt. Aber e s  half nichts, 
sie mußte  standhalten. — I h r  w a r  es, a l s  
w ä r e  sie ga r  nicht sie selbst, a l s  befände sie 
sich in einem Traum,  a u s  dem sie erwachen 
müßte. S i e  begriff sich selbst nicht. S i e  wuß-
te nicht, w a s  sie mi t  solchem Bangen  und  Za° 

Und d a r u m  bin ich so gerne hergekommen,  
u m  Euch z u  grüßen  und  Euch zu sagen, w i e  
wer t  I h r  u n s  seid, welch großes Gewicht w i r  
auf Eure  Mitarbei t ,  auf  E u r e  ve rbands t r eus  
Tätigkeit  i n  unserer jungkatholischen Geschlos-
senheit legen. W e n n  I h r  hier im fernabgele-
genen Lande Liechtenstein auch von  unserer  
sprudelnden Bewegung  e twas  isoliert seid, so 
dürft  und sollt I h r  doch versichert sein, d a ß  
w i r  u n s  m i t  Euch stets verbunden fühlen, u n d  
daß die katholische Schweizerjugend eine E h r e  
und eine große Freude dar in  sieht, Euch die-
nen, Euch helfen, Euch in Eueren Bestrebun-
gen unterstützen zu können.  

E s  regt sich w a s  im  Jungholz  des  Fürsten-
tum Liechtenstein. Die  Iungmannschast  schrei-
tet voran, wenn es auch h a r t  geht und  fast 
überall Steinklötze aus den Wegen der  J u n g -
Mannschaft  liegen. Doch sollen w i r  zurück-
schrecken vo r  den großen Schwierigkeiten? — 
Schwierigkeiten sind da, um überwunden z u  
werden. Bevor  der  Bergsteiger den F i r n e n -
glänz und all die Herrlichkeiten der  Spitzen 
unserer Alpen erlebt, muß er  durch harte,  stei-
mge  Schrunden, mutz sich mühen u n d  opfern ,  
muß selbst sein Leben auss  Sp i e l  setzen. Hohe 
Ziele, große Werke, verlangen große T a t e n ,  
fordern große Opfer. Und gibt  es ein grötze-
r e s  u. edleres Werk, a l s  zu a rbe i ten  im Dien-
fte unserer Jugend?  Die  J u g e n d  i s t  die Hofs-
liung, isj die Zukunf t  i>cc Äolkes. J e  f.iehr 
man  sie kennt, umso mehr gewinnt  m a n  die  
Ueberzeugung: die katholische Jugend  ver-
dient, daß man für  sie nicht bloß arbei te t  und  
opfert, sondern fü r  sie stirbt. D a r u m  konnten  
letzthin die deutschen Bischöfe die  katholischen 
Jugendorganisat ionen „ein Herzstück de r  Ge-
metiischast der Kirche" nennen,  die für  diese 
von lebenswichtiger Bedeutung  seien. W i r  
verzweifeln deshalb nicht a n  den Schwierig--
ketten und  Nöten, die die Jugendführung  m i t  
sich bringt. W i r  nehmen mut ig  d a s  Kreuz auf  
u n s  u n d  schreiten voran ,  fest das  Ziel  im  Au-
ge, m i t  hartem, mutigem und s t rammem 
Schritt. E s  geht ja  u m  alles. E s  geht u m  
unsere Jugend,  u m  unsere Zukunf t .  

Die  heutige Fahnenweihe  ist m i r  ein B e -
weis dasiir, d a ß  die Jugendbewegung  Lisch-
tensteins d ies  e rkann t  h a t  u n d  k l a r  voran--
stürmt. 

Zweierlei  Vereine hal ten Fahnenweihe :  
solche, die zeigen wollen, -daß fie's vermögen,  
und solche, die zeigen wollen, daß e t w a s  gehen 
muß. D i e  einen kaufen  ihre F a h n e n  für  d i e  
Feste und Archive, die a n d e r n  fü r  d e n  Kamps.  
Die einen beweisen, daß sie Geld, d ie  andern ,  
daß sie M u t  haben. W e n n  d a s  katholische 

gen erfüllte, wie die Ahnung kommenden Un-
Heils. S i e  hätte sich doch eigentlich freuen 
sollen, denn  d a s  Schicksal hatte es doch unend-
lich gut  m i t  ih^ gemeint. S i e  n a n n t e  einen Ga t -
ten ihr  eigen, d e r  sie au f  Händen durchs Le-
ben t ragen  wollte, der  ihr jeden Wunsch er-
füllte, der sie vergötterte. 

Und doch konnte  ihr  Herz nicht zu r  R u h e  
kommen, doch lebte eine Sehnsucht nach e twas ,  
dem sie keinen Namen zu geben wußte ,  i n  ih-
rem I n n e r n .  S i e  fühlte sich unbefriedigt, ihr  
Herz blieb kalt und leer bei Vik to r s  Liebko-
stingen. S i e  machte sich heimlich bi t tere  Vor -
würfe, d a ß  sie eingewilligt, V ik to r s  F r a u  zu  
werden. Doch w e n n  sie d a r a n  dachte, welchen 
Schmerz sie ihm bereitet  hät te  durch ihr  Nein, 
dann sagte sie sich wieder, d a ß  sie recht gehan-
delt. E r  w a r  ein guter  Mensch, d e r  Nachsicht 
mi t  ihr haben würde,  sie schalt sich undank-
bar, w a s  wollte, w a s  verlangte sie denn  noch? 

S i e  tröstete sich endlich damit ,  daß eine Ze i t  
kommen würde,  wo die innere,  quälende Un--
ruhe aufhören mußte .  

S i e  empfand es wie eine Erlösung,  a l s  sie 
endlich neben Viktor  im Wagen saß, der  sie ih-
rem neuen  Heim zuführte. S i e  hiel t  sich n u r  
mi t  Mühe  aufrecht. V ik to r  merk te  e s  wohl ,  
daß sie wie erschöpft w a r ,  daß  sie dringend 
der Ruhe bedurste. 
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